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Den Namen wird 
man sich merken 
müssen
Außenseiter oder Spitzenreiter? In den Schulen der Berno-

stiftung gibt es Zeit und Konzepte für die Förderung 

Einzelner. Dafür sorgt die Rahmenschulordnung. 

 Liebe Leserin, 

lieber Leser,

individuelle 

Förderung an 

einer allgemein-

bildenden Schule 

ist immer eine 

Herausforde-

rung: Auf der einen Seite ist jeder 

Mensch einzigartig, einmalig, von 

Gott mit besonderen Fähigkeiten 

und Charismen begabt, die es im 

Laufe der Schulzeit zu entdecken 

und zu entwickeln gilt. Auf der 

anderen Seite fi ndet Schule in der 

Regel in einer sozialen Gruppe 

statt, in einem Klassenverband, der 

wiederum in die Schulgemeinschaft 

aus Schülern, Eltern und Lehrern 

integriert ist. In der Regel wird man 

also in der Schule keine eins-zu-

eins-Situation von Förderndem und 

Gefördertem antreff en. Wie kann 

Förderung an der Schule trotz-

dem individuell sein, wie kann der 

Spagat zwischen Individuum und 

sozialer Gruppe gelingen? 

Die aktuelle Ausgabe der Zeitung 

LebensWerteSchule gibt Antwor-

ten: Mit speziellen Förderkonzep-

ten, sowohl für Schüler mit einem 

bestimmten Handicap (S. 4) als 

auch für Hochbegabte (S. 2/3). Mit 

Raumkonzepten, die jedem Schüler 

ermöglichen, seine Begabungen 

selbstbestimmt zu entdecken (S. 8). 

Mit einer Rahmenschulordnung, 

die das ständige Bemühen um den 

Einzelnen institutionell festschreibt 

(S. 2/3).

Darüber hinaus bietet die Zeitung 

wie gewohnt viele aktuelle Informa-

tionen: So steht nach der Fertig-

stellung des Neubaus in Rostock in 

den nächsten zwanzig Monaten vor 

allem die Sanierung und Erweite-

rung unserer Niels-Stensen-Schule 

im Fokus (S. 11) – ganz zu schwei-

gen von der Wiedergründung der 

katholischen Schule in Lübeck zum 

Schuljahr 2011/12 (S. 3).

Viel Vergnügen bei der Lektüre 

wünscht

Ihr

Thomas Weßler

Stiftungsdirektor

EDITORIAL

(ahü/eko) Der letzte Ton verklingt, 
atemlose Stille, dann tosender Applaus: 
Gerade hat Dominik Cernusko eine 
Rhapsodie von Franz Liszt interpretiert. 
Sein Auftritt gehörte zu den Highlights 
der Festwoche zur Einweihung seiner 
Schule. „Den Namen des Pianisten wird 
man sich merken müssen“, sagte Pfarrer 
Ulrich Karsten. Er fasste damit den Ein-
druck wohl aller Zuhörer zusammen. Da 
reift ein großes Talent heran! 

Derzeit besucht der fünfzehnjährige 
Dominik Cernusko die 10. Klasse der 
Don-Bosco-Schule. „Schon als die dama-
lige 6b ein Klassenkonzert organisierte, 
wurde er als Glanzpunkt ans Ende des 
Programms gesetzt“, erinnert sich Klas-
senlehrerin Edith Kortmann. Seitdem 
verfolgt die Schulgemeinschaft gespannt 
den Werdegang des Pianisten. Mittler-
weile ist Dominik Cernusko Jungstudent 
der Young Academy an der Rostocker 

Hochschule für Musik und Theater. Dort 
erhält er neben Klavierunterricht auch 
eine musiktheoretische Ausbildung.  

Schüler sein und gleichzeitig schon 
studieren? Wie kann das funktionieren?

Die zeitliche Doppelbelastung ist trag-
bar, weil der Künstler einen individuellen 
Stundenplan hat. Seine Schule hat in 
Absprache mit dem Schulträger, der Ber-
nostiftung, ihrem Ausnahmetalent einen 
individuellen Stundenplan geschneidert. 
Schon seit drei Jahren lernt Cernusko 
nach diesem Plan, der nur für ihn gilt.  
Der schulische Wahlpfl ichtunterricht 
wird dabei durch die außerschulische 
musikalische Ausbildung ersetzt. Zudem 
ermöglicht ihm die Schule die Teilnahme 
an Konzerten und Wettbewerben, zu-
letzt im Juni in Tschechien. 

„Ein Stundenplan nur für eine Person 
ist natürlich eine Ausnahme“, räumt Tho-
mas Weßler, Direktor der Bernostiftung, 

ein. „Als Regel lässt sich das nicht organi-
sieren.“ Aber die Ausnahme ist trotzdem 
Bestandteil des Schulkonzepts. Besonde-
re Begabungen, besondere Schwächen 
sind keine Betriebsstörungen. Die Schu-
len haben sich darauf eingerichtet. 

Etwa dadurch, dass ein  fester „päda-
gogischer Pool“  für die individuelle För-
derung zur Verfügung steht. Dadurch, 
dass der einheitliche  Lern-Rhythmus 
einer Klasse an vielen Stellen unterbro-
chen wird durch Arbeit in kleineren In-
teressengruppen, Gruppenarbeit oder 

NACHGEFRAGT
(tri) Was denken Menschen über die 
Schulen der Bernostiftung? Lebens-
WerteSchule fragt nach – heute bei einer 
echten Expertin: Wenke Hlawa, 15 Jahre, 
Schülerin in der Klasse 10b der Don-
Bosco-Schule Rostock.

Interessiert dich das, was du in der 

Schule lernst?

Oft ja. Natürlich gibt es auch langweilige 
Themen. Die werden aber gut aufbereitet, 
da geben sich unsere Lehrer echt Mühe. 
Wir haben viel Gruppen- und Freiarbeit 
und nicht ständig Frontalunterricht.

Was macht den idealen Lehrer aus?

Er sollte den Stoff verständlich vermit-
teln – und dabei einen Mittelweg fi nden: 
Rücksicht nehmen auf die langsameren 
Schüler und sie unterstützen, wenn 
sie etwas nicht auf Anhieb verstehen. 
Gleichzeitig aber auch die schnelleren 
Schüler nicht unterfordern.  Er sollte 
niemanden aus dem Blick verlieren.

Worin unterscheidet sich Deine katho-

lische Schule von anderen Schulen?

echtes Problem! Das Schulsystem sollte 
überall einheitlich sein – dann wären 
Wechsel viel einfacher. Und das Abitur 
wäre nicht in manchen Ländern mehr 
wert als in anderen.

Was machst Du nach Schulschluss?

Oh, ich habe viele Interessen: Reiten zum 
Beispiel. Außerdem spiele ich Volleyball. 
Und die Musik natürlich: Ich spiele schon 
lange Querfl öte und singe in einem Chor, 
der St. Johannis Kantorei.

Was möchtest Du später einmal beruf-

lich machen?

Das weiß ich noch nicht, ich habe ja noch 
fast drei Jahre Zeit bis zum Abi. Medizin 
studieren vielleicht.

Wenn Du selbst Kinder hättest – wo 

würdest Du sie einschulen?

Wenn ich dann noch in Rostock lebe: 
In der Don-Bosco-Schule! Wo denn 
sonst? Wenn ich inzwischen umgezogen 
bin, würde ich versuchen, eine ähnliche 
Schule zu fi nden.

Das kann ich nicht so gut beurteilen, 
denn ich besuche die Don-Bosco-Schule 
seit der ersten Klasse. Nach dem, was 
ich so höre, ist bei uns das Verhältnis 
zwischen Lehrern und Schülern persön-
licher als anderswo: Die Lehrer interes-
sieren sich für uns, sie kümmern sich, und 
wenn etwas schief geht, bekommt man 
auch eine zweite Chance.

Wenn Du Bildungsministerin wärst – 

was würdest Du im deutschen Schul-

system verändern wollen?

Ich fi nde es falsch, dass Bildung Länder-
sache ist. Ein Umzug von Rostock nach 
Sachsen oder Bayern ist heute ja ein 

„Nicht ständig Frontalunterricht!“
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(tri) Ab August 2011 wird es auch in 
der Hansestadt Lübeck eine katholische 
Grundschule geben: Zum Beginn des 
nächsten Schuljahres soll der Unterrichts-
betrieb beginnen, Träger der Schule wird 
die Bernostiftung sein. „Das Interesse der 
Eltern ist groß“, freut sich Stiftungsdi-
rektor Thomas Weßler, „wir hoffen, von 
Anfang an mit zwei parallelen 1. Klassen 
starten zu können.“

Bei der Suche nach einem geeigneten 
Standort fi el die Wahl auf die Luther-
schule in der Moislinger Allee. Ein Schul-

gebäude mit Flair, gebaut 1900 im Stil 
der späten Gründerzeit, 1994 komplett 
saniert. „Wir sind vor allem über die Nähe 
zur Innenstadt froh – bis zum Holsten-
tor ist es nur ein guter Kilometer“, so 
Thomas Weßler, „dadurch ist eine gute 
Erreichbarkeit aus allen Richtungen ge-
währleistet.“

Von dem langen Weg bis zur Grün-
dung der neuen Schule ist inzwischen 
eine entscheidende Strecke geschafft. 
Nachdem sich das Erzbistum Hamburg 
für die Unterstützung der Lübecker 

Elterninitiative zur Schulgründung – 
es gab auch ähnliche Bestrebungen in 
Quickborn und Kiel – ausgesprochen 
hatte, stand zuerst die Frage der Trä-
gerschaft im Raum. Hier fi el rasch die 
Wahl auf die Bernostiftung: „Mit der 
Gründung von Schulen haben wir ja 
inzwischen eine gewisse Erfahrung, das 
hat sicherlich eine Rolle gespielt“, so 
Thomas Weßler. 

In einer Sitzung des Stiftungsrates 
am 4. Oktober wurde dann extra der 
Stiftungszweck erweitert – was sich 

nun auch im Namen widerspiegelt:
„Bernostiftung – Katholische Stiftung
für Schule und Erziehung in Meck-
lenburg und Schleswig-Holstein“. In-
zwischen ist der Genehmigungsantrag
beim Land Schleswig-Holstein gestellt,
derzeit wird die Stelle des Schullei-
ters besetzt, Lehrerstellen sind ausge-
schrieben (siehe auch Stellenanzeige
auf Seite 5). Weitere Informationen
zur Schulgründung sind jeweils ak-
tuell unter www.bernostiftung.de zu
finden.

Katholische Schule bald auch in Lübeck
Start zum Schuljahr 2011/2012 – Träger ist die Bernostiftung 

Freiarbeit. 
Durch individuelle Aufgabenstel-

lungen: Wer ein besonderes Interesse et-
wa an einem Thema zeigt, bekommt eine 
besondere Aufgabe. 

Durch die Zusammenarbeit mit Koo-
perationspartnern, die mit ihrem Spezi-

algebiet individuellen Interessen und Be-
dürfnissen entgegenkommen. Zu diesen 
Partnern gehören Hochschulen ebenso 
wie die Caritas, psychologische Beratung 
oder die Malteser mit einem eigenen 
Schüler-Sanitätsdienst. Dabei nutzen die 
katholischen Schulen die ganze Band-

breite des „Backgrounds“ kirchlicher So-
zial- und Bildungseinrichtungen.

  „Individuelle Förderung ist nicht da-
rauf beschränkt, dass wir Hochbegabten 
entgegenkommen oder denen Helfen, 
die im Stoff nicht mitkommen“, erläutert 
Thomas Weßler. „Ein Förderungsbedarf 
kann auch dann kurzfristig entstehen, 
wenn ein Schüler einige Englisch-Stun-
den und damit ein neues Kapitel der 
Grammatik verpasst hat.“ Das Konzept 
wurzelt sogar noch tiefer. Wenngleich die 
Bildungsstandards der Rahmenpläne von 
Mecklenburg-Vorpommern eine Ziel-
marke darstellen, rückt zunehmend die 
Person als Einzelner in den Mittelpunkt 
pädagogischer Überlegungen: „Welche 
Interessen und Stärken hat ein Schüler 
und wie bringen wir diese Begabungen 
zur Entfaltung?“ 

„Maßgeschneiderte“ Förderung für 
jeden einzelnen Schüler: Das erfordert 
nicht nur wache Lehrer, sondern auch 
viel Abstimmung im Zusammenspiel der 
Fächer. Einmal in der Woche tritt in jeder 
Schule der Bernostiftung ein „pädago-
gischer Ausschuss“ zusammen. Dieser 
Ausschuss ist in der Rahmenschulord-
nung vorgeschrieben. Er hat nur einen 
Zweck: „die Förderbedarfe des einzelnen 
Schülers in allen seinen Kompetenzbe-
reichen zu erfassen, zu beobachten, För-
dermaßnahmen individuell zu veranlas-

sen und ihren Erfolg zu kontrollieren.“ 
Im pädagogischen Ausschuss sitzen 

der Schulleiter, der Sozialpädagoge, der 
Schulseelsorger, im Bedarfsfall externe 
Berater. So oft ein Lehrer einen Bedarf für 
eine außergewöhnliche Förderung eines 
Schülers sieht, geht er in diesen Aus-
schuss, wo über das Vorgehen beraten 
wird. Vorbilder aus Skandinavien stan-
den für dieses – in Deutschland bislang 
einzigartige – Instrument für die indivi-
duelle Förderung in der Schule Pate. 

Der junge Pianist Dominik Cernusko 
aus Rostock ist nur ein Beispiel dafür, 
wie weit die Schule auf einen Sonder-
fall eingehen kann. Ihre Aufgabe ist es 
aber nicht nur, herausragenden Talenten 
den Karriere-Weg zu ebnen. Sie muss 
es auch schaffen, aus den Einzelnen 
eine Gemeinschaft zu bilden. Denn 
nicht nur Lehrer bringen Jugendliche 
weiter. Auch Freunde und Mitschüler 
fördern einander durch ihr Vorbild und 
ihre Zuwendung zueinander. Auch der 
Ausnahmeschüler Dominik Cernusko 
ist ein bescheidener „Teamplayer“ in 
seiner Don-Bosco-Schule geblieben. 
Beim Schulfest organisierte er vor ei-
nigen Wochen gemeinsam mit einigen 
Klassenkameraden das Backen und den 
Verkauf von Bio-Pizza zugunsten des 
Schulneubaus. Wie gesagt: den Namen 
wird man sich merken müssen.

Eine Klasse = 24 Schüler = 24 
Individuen mit einer Vielzahl von 
 Interessen und Begabungen. Mit dem 
richtigen Konzept kann die Schule 
auch „Extremfällen“ gerecht werden: 
Der 15-jährige Pianist  Dominik 
Cernusko hat seinen eigenen Stun-
denplan. 
Fotos:  Diwoky, Kortmann
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Lena muss sich nicht verstecken 
Ein Schulkind mit Down-Syndrom – das gemeinsame Lernen ist für die ganze Klasse ein Gewinn 

Lena ist ein fröhliches Mädchen, das schon sehr viel gelernt hat. Dass sie anders ist als 
die meisten Kinder in der Klasse, das stört niemanden. Die Lehrer aber müssen sich 
darauf einstellen. Foto: Löning

(mlö) Lena ist ein fröhliches Mädchen. 
Gerne kommt sie in die Schule, arbeitet 
in ihrem Lernheft „Rabenschlau“ und 
drückt sich auch mal vor ihren Matheauf-
gaben. So wie alle Schulkinder. Doch 
Lena ist ein wenig anders, und den Un-
terschied sieht man ihr auch an: sie leidet 
am Down-Syndrom.

Wenn Lena mal gar keine Lust hat, 
versteckt sie sich. Robert Kittner, ihr In-
tegrationshelfer, und Marion Löning, ihre 
Klassenlehrerin, dürfen sie dann suchen. 
Clever ist Lena im Erfi nden von Ausre-
den: Sie bringt sich schon mal selbst zum 
Weinen, damit man nicht allzu streng mit 
ihr ist. Doch manchmal müssen deut-
liche Worte gesagt werden: Dass sie in 
der Schule ist, um etwas zu lernen, und 
nicht, um sich die Zeit zu vertreiben. Das 
„zieht“ dann. Denn Lena weiß sehr ge-
nau, wann es ernst wird. „Natürlich gibt 
es auch Phasen, in denen Lena einfach 
nicht mehr kann. Dies zu erkennen ist un-
sere Aufgabe“, so Robert Kittner. Wichtig 
ist, das richtige Maß zwischen Förderung 
und Überforderung zu fi nden.

„Dass wir Lena an unserer Schule auf-
genommen haben, liegt zum einen daran, 
dass wir von der Idee, Kinder aufgrund 
eines besonderen Bedarfs von vornherein 
auszugrenzen, nicht viel halten“, erläutert 
Marion Löning. Zudem sei Lena in die 
katholische Gemeinde in Ludwigslust in-
tegriert, habe das katholische Kinderhaus 
besucht und lebe in einer Familie, die sie 
in allen Belangen trägt und unterstützt. 

Derzeit geistert das Stichwort der 
„inklusiven Pädagogik“ durch die Bil-
dungslandschaft. Die UN-Konvention 
über die Rechte behinderter Menschen, 
2006 verabschiedet, liegt dieser Forde-
rung nach möglichst gemeinsamer Be-
schulung aller Kinder zugrunde. Oft wird 
Inklusion fälschlicherweise als Disziplin 

der Sonderpädagogik betrachtet oder als 
ein weiteres Modell für die Integration 
von Schülern mit Behinderungen in den 
gemeinsamen Unterricht. Doch das trifft 
nicht den Kern der Sache: Integration be-
deutet die Eingliederung von bisher aus-
gesonderten Personen. Inklusion heißt: 
Die Verschiedenheit im Gemeinsamen 
anerkennen, der Individualität aller Men-
schen Rechnung tragen.

Wie kann dies in der Realität aussehen? 
Ist wirklich jede Schule in der Lage, jedes 
Kind aufzunehmen und gerade ihm ge-
recht zu werden? „Man muss immer den 
Einzelfall betrachten, denn die Voraus-
setzungen in personeller, baulicher und 
pädagogischer Hinsicht müssen passen“, 

so Marion Löning. „Kann eine Klasse ein 
weiteres Kind mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf tragen, wenn schon drei 
andere da sind? Wird das gemeinsame 

Lernen für alle ein Gewinn sein? Diesen
Fragen muss man sich ernsthaft stellen.“

Derlei Entscheidungen macht man
sich an der Edith-Stein-Schule nicht
leicht. Zunächst kommt das Kind zu eini-
gen Probetagen in die Schule. Dabei wird
sehr genau darauf geachtet, wie der All-
tag in Schule und Hort speziell für dieses
Kind funktionieren kann. Am Ende steht
eine Entscheidung. Fällt sie negativ aus,
hat die Schule eine schwierige Aufgabe.
Sie muss den Eltern vermitteln, warum
man ihr Kind eben nicht aufnehmen
kann. Löning: „Manchmal ist das bitter
für die Eltern, die Gespräche erfordern
dann sehr viel Einfühlungsvermögen.“

Lena dagegen hat in den zwei Jah-
ren, in denen sie die Edith-Stein-Schule
besucht, schon unglaublich viel gelernt,
bilanziert Marion Löning. Sie kennt alle
Laute und die dazugehörigen Buchsta-
ben, kann nach Diktat schreiben, Rech-
nen mit allen Zahlen bis acht. Sie kann
ihre Schultasche ein- und auspacken,
fi ndet das richtige Heft und weiß, was
sie als nächstes zu tun hat. 

„Ihr individueller Erfolg, ihr Fortkom-
men gibt uns ein gutes Gefühl. Und ihre
Klassenkameraden achten ganz genau
darauf, dass sie keine Extra-Rolle spielen
darf. Gleiches Recht für alle!“
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Die Bernostiftung sucht für ihre im Aufbau befindlichen Schulen 
in Rostock, Schwerin, Ludwigslust und Lübeck zum Schuljahr 2011/2012

Lehrer(innen) mit den Lehrämtern 
für die Grundschule, Regionale Schule und das Gymnasium

Wir bieten
• die Tätigkeit an im Aufbau befindlichen katholischen Schulen
• die Arbeit in hoch motivierten Teams
• reformpädagogisch orientierte Konzepte
• engagierte Eltern, die sich mit den Schulen und ihren Zielen identifizieren
• eine Bezahlung gemäß DVO.

Wir wünschen uns von Ihnen
• hohes Engagement und Kreativität als Lehrer/in in der Arbeit mit den Kindern
• Professionalität mit Herz in der Zusammenarbeit im pädagogischen Team
• überzeugtes Eintreten für die Bildungsziele einer katholischen Schule
• Offenheit für eine effektive Zusammenarbeit mit Schülern, Eltern, 
 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und dem Träger
• ein klares Bekenntnis zum christlichen Glauben und die aktive Zugehörigkeit zu 
 einer christlichen Kirche
• Engagement bei der Weiterentwicklung der pädagogischen Konzepte.

Wenn Sie das individuelle Lernen, die Persönlichkeit und das Interesse der Kinder 
in den Mittelpunkt Ihrer Arbeit stellen und die Arbeit an unserer Schule als Her-
ausforderung empfinden, freuen wir uns über Ihre baldige Bewerbung an:

Bernostiftung – Katholische Stiftung für Schule und Erziehung in Mecklenburg 
und Schleswig-Holstein, Lankower Straße 14/16, 19057 Schwerin.

Für nähere Informationen wenden Sie sich bitte an die Schulleitungen oder an die 
Stiftungsverwaltung, Telefon 0385 / 489 70 60.

www.bernostiftung.de

Bernostiftung
Katholische Stiftung für Schule und Erziehung 

in Mecklenburg und Schleswig-Holstein

Fußball-Ferien-Camps
Winterferien: 
07.-11. & 14.-19.02.2011

Osterferien:
18.-22.04.2011

Anmeldungen unter Tel.
01 71 / 1 00 81 08

www.fussballschule-schneider.de

(tri) 275 Jahre ist es her: Im fernen Rom 
herrschte Papst Clemens XII., in Leipzig 
wurde der jüngste Bach-Sohn Johann 
Christian geboren – und in Schwerin die 
erste katholische Schule Mecklenburgs 
gegründet. Grund genug für die Niels-
Stensen-Schule, das große Jubiläum am 
8. und 9. Oktober mit einem Gottes-
dienst, einer Festakademie und einem 
bunten Schulfest zu feiern.

„Das katholische Schulwesen in 
 Mecklenburg hat eine lange Geschich-
te“, erläutert der Historiker Dr. Georg 
Diederich, Vorsitzender des Niels-Sten-
sen-Schulvereins. Die erste katholische 
Schule Mecklenburgs wurde bald nach 
Gründung der Schweriner Missionspfar-
rei 1735 eröffnet. Wenig später kam ein 
Proseminar hinzu, an dem begabte ka-
tholische Kinder aus ganz Nordeuropa 
auf ein Studium vorbereitet wurden. 
Während diese gymnasiale Einrichtung 
bald nach Aufl ösung des Jesuitenordens 
ihre Tore schloss, bestand die so genannte 
„deutsche Schule“ weiter. Sie ent wickelte 
sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts zu einer höheren Bürgerschule. 
In der Weimarer Zeit führte die katho-
lische Gemeinde ihre Schule als private 
Volksschule weiter.

Wegen permanenter „Widerständig-
keit“ gegen die Staatsideologie schlos-
sen die Nationalsozialisten 1938/39
alle katholischen Schulen im Land.
Nach 1945 wurde die beantragte Neu-
gründung von der sowjetischen Besat-
zungsmacht und der regierenden SED
verweigert, so dass die Schule erst nach
der Wiedervereinigung im Jahr 1994
als Niels-Stensen-Schule wiedereröff-
net werden konnte.

„Seitdem wurde einiges erreicht –
doch wir haben noch viel vor“, erklärt
Berno-Stiftungsdirektor Thomas Weßler.
„Ganz oben auf unserer Agenda steht
derzeit die Sanierung der weiterführen-
den Niels-Stensen-Schule.“ Noch lernen
die Schüler in einem Ausweichquartier
in Lankow. Doch die Bauarbeiten begin-
nen bald:  Wenn alles planmäßig läuft,
werden sie im Sommer 2012 in das sa-
nierte und um einen Erweiterungsbau
ergänzte historische Schulgebäude in
der Feldstadt umziehen. „Ein so großes
Vorhaben lässt sich natürlich nicht von
heute auf morgen realisieren“, so Weßler,
„doch wir arbeiten mit Hochdruck daran
– und mit Hilfe zahlreicher Förderer und
Partner wird auch dieser Traum wahr
werden.“ 

Das ist eine lange Geschichte …
275 Jahre katholische Schule in Schwerin

Schweriner ka-
tholische Schule 
einst und jetzt: 
Klassenfoto mit 
Pastor Brüx aus 
dem Jahr 1925. 
Hufeisenschmieden 
bei der 275-Jahr-
feier 2010. Foto: 
Propstei-Archiv/
Bennemann
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RUBRIKENKOPFMEIN PSALM

Du bist immer bei mir 
Gott, ich spüre dich, ich weiß, du bist 

immer bei mir. Auch in den schweren 

Zeiten. Und vor allen Dingen in den 

schönen. Zumindest spüre ich dich da 

am meisten. Wenn ich traurig bin und 

ganz alleine, denke ich an dich, Herr, 

und daran, dass ich doch nicht ganz 

alleine bin.

Isabel, Klasse 3a

Lass mich nicht alleine!
Gott, wo bist du? Ich brauche Dich! 

Hörst du meine Rufe nicht? Am 

Anfang warst du bei mir, aber jetzt 

hast Du mich verlassen. Komm zu mir 

und helfe mir. Bitte, bitte. Ich bete zu 

dir: lass mich bloß nicht alleine. Ohne 

dich komme ich nicht zurecht. Bitte! 

Ich brauche jetzt einmal deine Hilfe, 

und du bist nicht da! Wo bist du? Wo 

bist du, Gott?

Samira, Klasse 3a

„Der Herr ist mein Hirte“
Die Psalmen als Wegweiser: wie Kinder heute beten können

 
18055 Rostock    Tel. 0381 . 4907520    www.pianohaus-moeller.de       

Diplom-Wirtschaftsjurist (FH)
Andreas Walden
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Steuerberater
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(msc) Sie sind über 2500 Jahre alt: Die 
Psalmen aus dem Alten Testament. Kön-
nen diese uralten Gebetslieder heute ei-
ne Hilfe für das persönliche Gebet, erst 
recht für das Gebet von Kindern, sein? 
Dieser Frage ging das Projekt „Sprache 
fi nden…“ unter Leitung der Religionspä-
dagogin Maria Schmidt in den 3. Klassen 
der Niels-Stensen-Schule nach.

In den Psalmen begegnen uns sehr 
unterschiedliche Gefühle und Themen: 
Freude und Jubel, Zuversicht und Dank, 
Klage und Trauer, Hass und Verzweif-
lung. Offensichtlich hatten die Verfasser 
der Psalmen den Mut, Gott gegenüber 
ihre positiven, aber auch ihre negativen 
Gedanken zu äußern, sie ihm manch-
mal förmlich entgegen zu schreien. Und 
heute? Die Grundgefühle von Menschen 
– auch von Kindern – sind im Jahr 2010 
genau die gleichen wie damals: Freude 
über ein Wiedersehen, Jubel über eine ge-
lungene Klassenarbeit, aber auch Trauer 
über den Tod eines Freundes, Verzweif-
lung über ein Gefühl der Einsamkeit.

„Im Gebet können, ja sollten wir Gott 
keine unserer Emotionen vorenthalten. 
Vor ihm brauchen wir nichts zu verste-
cken, er kennt uns ja ganz und gar“, erläu-
tert Maria Schmidt. „Genau hier setzt das 
Projekt an: Es geht darum, die Kinder zu 
bestärken, ihre Gefühle zu äußern, ob sie 
nun positiv oder negativ sind.“ 

Zu Beginn des Projekts setzten sich die 
Schüler mit verschiedenen Bildworten 
der Psalmen auseinander, da Metaphern 
und Analogien typische Merkmale von 
Psalmen sind. Im zweiten Schritt ging es 
darum, Vertrauens- und Klagepsalmen 
näher zu betrachten und sich auch emo-
tional in die Texte einzufühlen.  Am En-
de schrieben die Schüler einen eigenen 
Psalm. „Die Kinder haben sich getraut, 
sich Gott mit ihren Freuden und Ängsten 
mitzuteilen“, bilanziert Maria Schmidt, 
„das hatte ich vorher kaum zu hoffen 
gewagt.“ 

(msp) Wer auf den Weltmeeren des Le-
bens Ziele in den Blick nimmt, braucht
Orientierungspunkte wie die Leuchtfeu-
er an unserer Küste. Stürmische Zeiten
im Leben brauchen besonderes Naviga-
tionsgeschick, um das eigene Boot sicher
durch die Brandung zu steuern. Hier will
der Religionsunterricht Halt geben und
gleichzeitig mutig und gespannt machen,
auf die offene See hinauszufahren.

Religionsunterricht weckt und re-
fl ektiert die Frage nach Gott, nach der
Deutung der Welt, nach dem Sinn und
Wert des Le-
bens und nach 
Werten und 
Normen für 
das Handeln 
des Menschen. 
Er bietet die 
Möglichkeit, 
den christlichen Glauben kennen zu ler-
nen und ermöglicht eine Antwort aus
diesem Glauben heraus. Er hilft, religiöse
Haltungen zu bedenken, zu verstehen
und zu verantworten. Er motiviert zu
religiöser Sensibilität und Toleranz ge-
genüber Entscheidungen anderer und
zu verantwortlichem Handeln in Kirche
und Gesellschaft.

Um sich mit diesen Fragen ausei-
nander zu setzen, braucht es Ruhe und
Zeit, ein Forum des Vertrauens und der
offenen Gesprächskultur. Dieses Forum
möchte – unter anderem – der Religions-
unterricht bieten. Hier stellt die christ-
liche Religion Antworten zur Diskussion
und macht Angebote der Sinn-Deutung
– über sie gilt es dann nachzudenken: im
fairen Dialog mit anderen Lebensent-
würfen, Weltanschauungen, Religionen
und Kulturen. Dabei haben die Schü-
lerinnen und Schüler die Möglichkeit
zu kritischer Distanz: Sie lernen, sich
mit fundamentalistischen Positionen,
vereinnahmenden Ideologien und Welt-
anschauungen kritisch auseinanderzu-
setzen – und auch die eigene Kirche auf
ihre Authentizität hin zu befragen.

Mit Gott in eigenen Worten sprechen: In der Niels-Stensen-Schule werden Schüler zu 
Psalmendichtern.  Foto oben: Schmitt, Foto rechts: Birgit Winter/pixelio.de

Leuchtturm in der 

See des Lebens
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Eintauchen ins Sprachbad
In der Edith-Stein-Schule lernen schon die Erstklässler Englisch  

Ludwigslust im

Fußballfi eber
Schüler organisieren eine kleine Weltmeisterschaft

(hüs) Auch an der Edith-Stein-Schule 
ging die Fußballweltmeisterschaft in 
Südafrika nicht spurlos vorbei. Wochen-
lang war die ganze Schule im Fußballfi e-
ber. Im Team von Lehrern und Erziehern 
wurde kontrovers diskutiert: Dürfen in 
Schule und Hort Fußballkarten getauscht 
werden, wo doch Tauschgeschäfte nor-
malerweise kritisch gesehen werden? 
Letztlich obsiegte die WM-Begeisterung: 
Fußballkarten erlaubt, alle anderen Kar-
ten nicht.

In der Schülerkonferenz wurde be-
schlossen, eine eigene kleine Weltmei-
sterschaft auszurichten. Gesagt, getan: 
Ab Mai liefen die Vorbereitungen auf 
Hochtouren. Jedes Kind gestaltete ein 
eigenes T-Shirt als Trikot, Nationalhym-
nen wurden gehört und besprochen, 
Fahnen gestaltet und die dazugehö-
rigen Länder auf dem Globus gesucht. 
Fußballbrötchen und -brote wurden in 
der Küche mit großem Eifer gebacken, 
Torwände gebaut und ein Spielfeld ge-
staltet. So konnte sich – mitgerissen 

vom allgemeinen Fußball-Wahn – jeder 
und jede einbringen.

Am 1. Juli war es so weit: Ange-
feuert von vielen Gästen – Kinder aus 
der Vorschulklasse vom Kinderhaus St. 
Helena, Eltern; auch einige Zaungä-
ste von Betrieben aus der Umgebung 
wurden gesichtet – wurde das Turnier 
ausgetragen. Dabeisein war alles: ob 
als Spieler, Schiedsrichterin (weiblich 
besetzt – vermutlich eine kluge Ent-
scheidung…), Stadionsprecher oder 
Cheerleader. Ausgezeichnet wurden 
sowohl die fairsten als auch die besten 
Teams. „Auch wenn wir nicht gewon-
nen haben, wir haben fair gespielt!“, 
tröstete sich die „deutsche Mannschaft“ 
am Ende des Finales.

Doch es wurde auch manches Ei-
gentor geschossen; und es gab man-
che Enttäuschung zu verdauen. Ob 
da die „Fußballkarte“ besonderer Art 
eine Hilfe ist, die Hortleiterin Annette 
Hüsing vom Ökumenischen Kirchen-
tag aus München mitbrachte? Vorn ist 

Portugal gegen Spanien: Anstoß zu einem WM-Spiel der Edith-Stein-Schule.  Fotos: Albrecht

ein grünes Fußballfeld zu sehen, darauf 
prangt das Wort „Eigentor“ – doch wer 
die Karte umdreht, liest ein Psalmwort: 
„Der Herr ist denen nahe, die verzwei-
felt sind, und rettet jeden, der alle Hoff-
nung verloren hat“ (Ps 34).

(mlö) „If you’re happy and you know it, 
you will surely want to show it – clap 
your hands!“, singen die Schüler lauthals 
– und müssen ihr Englisch wahrlich nicht 
verstecken. Mit Leichtigkeit singen die 
Kinder der Jahrgangsstufen 1, 2 und 3 
den Liedtext in englischer Sprache, die 
für sie ja eine Fremdsprache ist.

An der Edith-Stein-Schule wird Eng-
lisch bereits ab der ersten Klasse unter-
richtet. Dahinter steckt der Gedanke 
der „Immersion“. Er besagt, dass die Kin-
der in die fremde Sprache regelrecht 
eintauchen sollen. „Man eignet sich so 
die Sprache ganz selbstverständlich an“, 
erläutert Schulleiterin Marion Löning. 
„Ähnlich wie beim Erwerb der Mutter-
sprache wird der Sinn des Gehörten aus 
dem Zusammenhang erschlossen.“

Für die jungen Grundschüler bedeutet 

dies, dass 
Englisch 
„Verkehrs-
sprache“ 
und nicht 
„Lernspra-
che“ ist. 
Entschei-
dend dabei 
ist, dass die Sprache durch die Lehrerin 
im Kontext alltäglicher Situationen ver-
wendet wird: Im Unterricht geschieht 
dies durch Lieder und Singspiele, bei 
kreativen Tätigkeiten wie Malen und Ba-
steln, mit Bildergeschichten und durch 
Vorlesen englischer Bücher. „Take your 
scissors, please, and cut out the frog!“ – 
unterstützt durch Gestik verstehen die 
Kinder situativ den Sinn des Gesagten.

Allein mit dem aktiven Sprechen geht 

es oft nicht so schnell. Wenn sie auf Eng-
lisch angesprochen werden, antworten 
gerade die sehr jungen Kinder mit Vorlie-
be nur mit einem Wort, nicht im ganzen 
Satz, oder gar auf Deutsch. Je häufi ger 
aber die Lehrerin die gewünschte Ant-
wort wiederholt und das Kind ermuntert, 
sie nachzusprechen, desto mehr erhöht 
sich der aktive Sprachgebrauch. 

Eine gute Vorbereitung für später, 
wenn in Klasse 3 eine zusätzliche Un-
terrichtsstunde als „Conversation“ und 
in Klasse 4 die Verschriftlichung des 
Gehörten hinzukommt. In der 5. Klasse 
stellen die Kinder dann fest, dass sie 
eine gute Grundlage für das „richtige 
Englisch“ gelegt haben. Denn es fällt 
ihnen dann nicht all zu schwer, sich in 
der inzwischen vertrauten Fremdspra-
che zu verständigen.

Gesunde Ernährung
(hüs) Die gesunde Ernährung der 

Kinder liegt Eltern, Lehrern und 

Erziehern der Edith-Stein-Schule 

besonders am Herzen. So wird die 

Schulmilch von einem Bio-Bauern 

aus der Umgebung bezogen, zur 

Kaff eemahlzeit gibt es frisches Obst 

und Gemüse aus der Region. Da-

rüber hinaus bietet die Schule den 

AID-Ernährungsführerschein an: 

In sechs bis sieben Doppelstunden 

bereiten die Kinder köstliche Salate, 

fruchtige Quarkspeisen und andere 

kleine Gerichte zu – und das alles im 

eigenen Klassenzimmer. Alle Kinder, 

die die schriftliche und praktische 

Prüfung bestanden haben, bekom-

men das Führerschein-Dokument. 

Damit haben Sie einen großen 

Schritt gemacht auf dem Weg zu 

mehr Ernährungskompetenz im 

Schlaraff enland von heute.

Erste Referendarin  
(mlö) Katrin Scheeren (26) ist die 

erste Referendarin in der Geschich-

te der Edith-Stein-Schule. Sie lebt 

seit 16 Jahren 

in Mecklen-

burg und 

unterrichtet 

unter ande-

rem das Fach 

katholische 

Religion. Im  

August hat 

sie ihren zweijährigen Vorberei-

tungsdienst in Ludwigslust aufge-

nommen. Betreut wird sie von Gert 

Mengel, der innerhalb der Ber-

nostiftung für die Lehreraus- und 

-fortbildung zuständig ist. Durch 

die staatliche Anerkennung – jüngst 

erteilt vom Bildungsministerium 

in Schwerin – darf die Edith-Stein-

Schule ab diesem Schuljahr Referen-

dare ausbilden. 

Edith-Stein-Schule

Grundschule mit Orientierungsstufe 

und Hort

Schulleiterin: Marion Löning

Hortleiterin: Annette Hüsing

Hamburger Tor 4a

19288 Ludwigslust

Tel. 03874 / 571 649 

Fax 03874 / 570 593

edith-stein-schule-lwl@t-online.de

www.edith-stein-schule-lwl.de
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Afrika-Projektwoche
(cka) Vom 4. bis 9. Oktober fand in 

der Grundschule eine Projektwoche 

zum Thema Afrika statt. Fünf Tage 

hindurch haben die Schüler unseren 

südlichen Nachbar-Kontinent unter 

die Lupe genommen und afrika-

nische Rhythmen, Instrumente, 

Tiere, Märchen und Masken kennen-

gelernt. Wie Afrika  schmeckt, konnten 

wohl am besten die Schokoladen-

hersteller beurteilen … Begon-

nen hatte die Woche mit einem 

Gottesdienst mit Pfarrer Ulrich 

Karsten. Den Abschluss bildete ein 

mitreißendes Trommelkonzert aller 

220 Grundschüler. Eingebettet in 

die Projektwoche war ein Benefi z-

konzert. Die Einnahmen gingen an 

die Patenschule der Don-Bosco-

Schule im Sudan.

Mobile Apfelsaftpresse
(cka) Auch in diesem Herbst hat 

die Don-Bosco-Schule wieder selbst 

Apfelsaft hergestellt. Mit Hilfe einer 

mobilen Apfelsaftpresse auf dem 

Schulhof und vielen Apfelspenden 

sahen die Schüler am 14. Okto-

ber nicht nur, wie der Apfelsaft in 

die Verpackung kommt, sondern 

halfen bei der Saftproduktion auch 

tatkräftig mit. Der Erlös aus dem 

Verkauf kommt über den Schulver-

ein allen Schülern zugute.

Don-Bosco-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiter: Clemens Kastner 

Hortleiterin: Eva-Maria Albrecht

Mendelejewstraße 19a 

18059 Rostock

Tel. 0381 / 400 53 70 

Fax 0381 / 400 53 72

post@don-bosco-schule-rostock.de

www.don-bosco-schule-rostock.de

(eal) „Kommst Du mit in den Dschun-
gel?“ Laurent sieht seinen Freund Jo-
hann fragend an. Natürlich kommt 
er mit! Wer würde sich einen echten 
Dschungel entgehen lassen, mitten in 
Rostock? Der Dschungel – gemeint ist 
ein bestimmter Raum im Hort der Don-
Bosco-Schule: Ausgelegt mit dicken 
Matten, kann man hier nach Herzens-
lust springen und hüpfen. Gerade nach 
einem anstrengenden Schultag ist das 
für viele Kinder ein Bedürfnis.

Doch der Hort ist mehr als nur ein 
Platz zum Toben. „Die Kinder, die zu uns 
kommen, sind sehr verschieden, sie ha-
ben ganz unterschiedliche Bedürfnisse 
und Interessen“, erklärt Hortleiterin 
Eva-Maria Albrecht. „Doch wir müssen 
allen gerecht werden, jeden individuell 
fördern. Das versuchen wir nicht zu-
letzt durch unser Raumkonzept.“ Ei-
nen Gruppenraum herkömmlicher Art 
sucht man vergeblich – stattdessen ver-
teilen sich die  Hortkinder auf das ganze 
Haus. Jeder Raum hat einen eigenen 
Charakter. Die Kinder, die sich entwe-
der schon morgens vor dem Unterricht 
oder am Nachmittag im Hort aufhalten, 
entscheiden selbst, was sie gerade tun 
möchten. Aufgabe des Hortes ist es, die-
sen Interessen – im Wortsinn – Raum zu 
geben: Da gibt es zum Beispiel die „Bau-
stelle“: Hier fi nden die Kinder alles, was 
kleine Baumeister brauchen: Lego- und 
fl ache Kapla-Bausteine zum Beispiel. 
„Damit lassen sich gewagte Turm- und 
Brückenkonstruktionen bauen – und 
nebenbei lernt man etwas über Statik“, 
so Eva-Maria Albrecht.

Weiter geht es ins „Elfenland“, hier 
fi nden die Kinder Materialien für Rol-

Dschungel oder Baustelle?
Im Hort gibt es verschiedene Welten, in denen sich die Kinder frei bewegen können 

lenspiele aller Art vor. Ein Raum nur für 
Mädchen? „Keineswegs! Natürlich ha-
ben wir hier echte Prinzessinnen – die 
Kinder spielen aber auch Arzt, Schule 
oder Kaufmannsladen, das ist nicht ge-
schlechtsspezifi sch.“ Für die Küche gilt 
das gleiche: Aus der „Teeküche“ strömt 
den Eintretenden ein leckerer Duft ent-
gegen. Horterzieherin Conny Hinkfoth 
backt gerade mit fünf Jungen und Mäd-
chen einen Apfelkuchen. „Schließlich 
ist jetzt Apfelzeit“, lacht sie, „das muss 
man doch merken.“

Vierzehn Räume mit je eigener Prä-

gung hat der Hort zu bieten: Pulver-
fass und Paradies, Treffpunkt, Halle
und Aula. Ob so viel Freiheit nicht
manchmal in Beliebigkeit umschlägt?
Eva-Maria Albrecht widerspricht ener-
gisch: „Ganz nach Maria Montessori:
Kinder wissen am allerbesten, was in
ihrer Entwicklung gerade ‚dran‘ ist.
Wenn ein Kind selbst Fragen stellt und
Antworten sucht, lernt es intensiver,
als wenn wir vorgeben würden, was zu
tun ist. ‚Wir malen jetzt alle ein Bild‘
war gestern – heute ist der Hort so bunt
wie das Leben.“ 

Der „Dschungel“ ist einer von 14 thematisch unterschiedlich gestalteten Räumen im 
Don-Bosco-Hort. Foto: Albrecht

(tri) Seit 2003 unterhält die Don-Bosco-
Schule eine Partnerschaft mit einer 
Schule im Sudan: die Kalakla-Guteiya-
Schule in Khartum wird von Salesianer-
Mönchen geleitet, deren Ordensgründer 
der heilige Don Bosco ist. „Unsere Part-
nerschule liegt am Stadtrand Khartums, 
in einem unübersehbaren Slum. Hier 
wohnen Flüchtlinge, die sich vor den 
zahlreichen bewaffneten Konfl ikten in 
Nordostafrika gerettet haben“, erläutert 
Lehrerin Susanne Lörcks. Sie treibt die 
Partnerschaft auf Rostocker Seite voran. 
Bis vor kurzem bestand die Schule nur 
aus Bastmatten und einfachen Metall-
möbeln, Strom und fl ießendes Wasser 
gab es nicht. Doch nun entsteht durch 
internationale Hilfe ein Neubau aus 
Stein.

Durch den regelmäßigen Kontakt 

lernen die Rostocker Schüler den Alltag 
ihrerAltersgenossen im fernen Nordo-
stafrika besser kennen – und ganz von 

allein entsteht bei ihnen der Wunsch
zu helfen. Dafür lassen sie sich einiges
einfallen: Im vergangenen Schuljahr
sammelte z.B. die jetzige Klasse 3b Ein-
wegfl aschen, das Pfandgeld spendete
sie an die Partnerschule für Brunnen-
bohrungen. Die Ideen sind so vielfältig
wie die Rostocker Schulgemeinschaft:
Schüler verkaufen Waffeln oder eigene
Kunstwerke, jährlich gibt es  Flohmärkte
und Benefi zkonzerte. „Die Kinder lernen
so einen Teil Afrikas näher kennen und
entwickeln Solidarität mit Menschen,
die unter schweren Bedingungen leben“,
so Susanne Lörcks. „Die mitgebrachten
Fotos, Rezepte und die Erfolgsmel-
dungen aus Khartum motivieren uns,
auch weiter Verantwortung für eine le-
benswerte Schule zu übernehmen – in
Rostock und anderswo.“

Pfandfl aschen für Khartum 
Für ihre Partnerschule in Afrika lassen sich Rostocker Schüler einiges einfallen

Pfandfl aschen sammeln für die Partner-
schule im Sudan.  Foto: Winkler

KONTAKT
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(gme) Wenn man sich etwas genauer auf 
dem Schulhof der Don-Bosco-Schule 
umsieht, wird man ein grafi tti-buntes 
Stück Stahlbeton entdecken, das nicht 
so recht ins Bild der neuen Schule passen 
will: ein Stück der Berliner Mauer.

2005 entdeckte Heinrich Ingenlath, 
Schulleiter des damals neuen weiterfüh-
renden Zweiges der Don-Bosco-Schule, 
bei einer Weiterbildung auf dem Gelände 
der Don-Bosco-Schule Berlin-Wannsee 
einige Segmente der ehemaligen Berliner 
Mauer. Sofort hatte er die Vision einer 
Gedenkstätte auf dem Hof der zukünf-
tigen Rostocker Schule: Und er erhielt die 
Zusage, die Mauersegmente dort aufstel-
len zu dürfen.

Mit Unterstützung der Industrie- und 
Handelskammer und der Bundesmarine 
wurde das Relikt des „antifaschistischen 
Schutzwalles“ – so der SED-Jargon – ko-
stenlos nach Rostock transportiert. „Es 
ist viel Leid mit der Mauer verbunden“, 
begründet Heinrich Ingenlath seine Ini-
tiative. „Es ist wichtig, dass die Schüler 
nicht erst nach Berlin reisen müssen, um 
darin erinnert zu werden, welche Ver-
pfl ichtung es ist, sich für Freiheit und 
Demokratie einzusetzen.“

Von der Gedenkstätte soll ein wich-
tiger Impuls für entdeckendes Lernen 
ausgehen. „Moderner Geschichtsunter-
richt muss daran erinnern, welche töd-
lichen Konsequenzen es haben konnte, 

Puzzle mit 617 Teilen

(cka) Alle 617 Schüler der Don-

Bosco-Schule – Grundschüler und 

Schüler der weiterführenden Zweige 

– machten sich am 24. September 

gemeinsam mit ihren Lehrern und 

Erziehern auf den Weg zum IGA-

Park, um einmal die ganze Schul-

gemeinschaft zu erleben. Bei einem 

Gottesdienst auf der Parkbühne 

wurde deutlich, dass jeder ein wich-

tiges Puzzleteil des Ganzen ist: ein-

zigartig, unverwechselbar und wert-

voll. Dann wurde es anschaulich: 

Alle bildeten einen großen Kreis, 

der schließlich einen Durchmesser 

von über 100 Metern hatte; ein Ball, 

der in die Runde gegeben wurde, 

benötigte fast sechs Minuten, bis er 

wieder am Ausgangspunkt ankam. 

So wurde die Größe der Schule pla-

stisch erfahrbar – und jeder konnte 

spüren, Teil einer großen Gemein-

schaft zu sein.

Bibelkalender 2011
(tri) Als Beitrag zum Bibelwettbe-

werb des Landes Mecklenburg-Vor-

pommern realisierte die Klasse 7bc 

der Don-Bosco-Schule im Frühjahr 

gemeinsam mit dem Foto-

grafen Cornelius Albrecht einen 

Bibelkalender – der bei der Jury so 

gut ankam, dass ihm der 1. Preis 

zuerkannt wurde. Seit September ist 

der Kalender nun für 18 Euro über 

das Schulsekretariat käufl ich erhält-

lich, siehe Kontaktdaten unten. Der 

Erlös kommt der Gestaltung des 

Schulhofs zu Gute.

Don-Bosco-Schule

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiter: Bernhard Humpert

Kurt-Tucholsky-Straße 16a

18059 Rostock 

Tel. 0381 / 4404 0600

Fax 0381 / 4404 0601

post@haus2.don-bosco-schule-rostock.de

www.don-bosco-schule-rostock.de

Ein Antisymbol
Geschichte zum Anfassen: Ein Stück der Berliner Mauer auf dem Schulhof 

(ahi) Soziales Lernen ist nichts Theore-
tisches. Es entwickelt sich im praktischen 
Miteinander. Deshalb gehört zum Kon-
zept der Don-Bosco-Schule ein einwö-
chiges Sozialpraktikum. Dabei erhalten 
die Schüler Gelegenheit, Eindrücke 
und erste Erfahrungen in der Arbeit mit 
Kindern und Erwachsenen zu sammeln. 
Sie begegnen dabei Menschen, die auf 
helfende Hände oder ein offenes Ohr 
besonders angewiesen sind.

Entsprechend ihren Wünschen und 
Neigungen konnten sich die Schüler 
selbst einen Praktikumsplatz suchen. 
Dabei lag der Schwerpunkt bei Kinder-
tageseinrichtungen. Partner waren aber 
auch Seniorenheime, Physiotherapiepra-
xen, eine Behindertenwerkstatt oder eine 
Suppenküche. In einer Praktikumsmappe 
mussten die Schüler ihre Tätigkeiten und 
Gedanken refl ektieren. Die Ergebnisse  
wurden fächerübergreifend im Deutsch- 
und Sozialkundeunterricht ausgewertet.

Bereits in den beiden vergangenen 
Jahren hatte sich gezeigt, dass sich schon  
die recht jungen Schüler der 8. Klas-

sen gut einbringen können. „Die Erfah-
rung zu machen, helfen zu können und 
nützlich zu sein, stärkt die Fähigkeit zur 
Empathie und ist für die Persönlichkeits-
bildung sehr wichtig“, erläutert Astrid 
Hirschlipp, die für die Sozialpraktika 
mitverantwortlich ist. Auf der anderen 
Seite merkten die Schüler schnell, wie 
anspruchsvoll die ‚Arbeit mit Menschen‘ 

oft ist. Gleichzeitig erfuhren sie viel über 
sich selbst. „Egal, in welcher Einrichtung 
die Schüler tätig waren: Alle spürten, wie 
gut es tut, für andere da zu sein und ge-
braucht zu werden.“ Nur eines mussten 
die Schüler auch in diesem Jahr mitbrin-
gen: die Bereitschaft, eine anspruchsvolle 
Arbeit zu übernehmen – und sich anrüh-
ren zu lassen.

Helfende Hände, off ene Ohren
Sozialpraktikum in der Don-Bosco-Schule 

wenn man in der DDR an die Grenzen 
seiner persönlichen Freiheit stieß“, so 
Heinrich Ingenlath. „Der Mauerrest ist 
damit auch ein Antisymbol für den Geist 
an der Don-Bosco-Schule, die in ihrem 
Handeln verdeutlichen will, das Mauern 

überwunden werden können.“ Bei der 
Einweihung am 16. November um 18.30 
Uhr wird eine Ausstellung eröffnet, dabei 
ist auch der Rostocker Liedermacher Ingo 
Barz. Gefördert wird die Feier von der 
Landeszentrale für politische Bildung.

Schulleiter Bernhard Humpert und Don-Bosco-Schüler erinnern mit einem Stück Berli-
ner Mauer an die DDR-Vergangenheit.   Foto: Hüser

Guckt mal, so 
sehen Schnecken 
aus! Lasse 
Hamann hat sich 
in seinem Prak-
tikum mit den 
Kindern der Kita 
Thomas-Morus 
beschäftigt. 
Foto: Albrecht
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Kleine Hausmeister 
(usc) Wie viel Arbeit ein Haus-

meister hat, erfahren acht Kinder 

im Rahmen eines zusätzlichen 

Unterrichtsangebotes. Es nennt 

sich „Die kleinen Hausmeister“, 

aus jeder Klasse darf ein Kind an 

dieser AG teilnehmen.  Mit Feuer-

eifer begleiten die Schülerinnen und 

Schüler Hausmeister Andre Wirt, 

suchen mit ihm gemeinsam viele 

sonst nicht zugängliche Räume 

auf, fegen den Schulhof, reparieren 

verschiedenste Gegenstände und 

entfernen den Müll. Geschickt üben 

sie ihre verantwortungsvolle Arbeit 

aus – und lernen ganz nebenbei, 

achtsam mit allem umzugehen.

Königlicher Besuch

(usc) Beim Besuch des dänischen 

Prinzenpaares in Schwerin am 

28. September bereitete die Klasse 

3b Prinzessin Mary und Prinz 

Frederic einen besonderen Empfang 

– schließlich stammt der Namens-

patron der Niels-Stensen-Schule aus 

Dänemark. Verbunden mit einem 

eigens einstudierten dänischen Lied 

überreichten die Kinder ein Bild von 

Niels Stensen sowie ein Kinder-

buch über sein Leben. Prinzessin 

Mary dankte mit einem wahrhaft 

königlichen Lächeln – das machte 

die Enttäuschung der Kinder wieder 

wett: Schließlich hatten sie sich die 

Prinzessin mit Krone und Tüllkleid 

vorgestellt…

Niels-Stensen-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiterin: Ursula Schmitt

Hortleiterin: Monika Wellenbrock

Schäferstr. 23, 19053 Schwerin

Tel. 0385 / 555 474

Fax 0385 / 550 74 86

niels-stensen-schule@gmx.de

www.niels-stensen-schule.de

KONTAKT

(ane) Der Herbst ist da. Für die ABC-
Schützen steht im Sachunterricht das 
Thema „Ernte“ auf dem Programm: Wie  
sieht ein moderner Mähdrescher aus? 
Und wie lief die Ernte vor 100 Jahren ab? 
Die Kinder sind munter bei der Sache, 
fast jeder weiß etwas, was andere nicht 
wissen. Am Nachmittag wird es dann 
konkret: In der Küche des Hortes kochen 
einige Kinder Apfelmus. Sie haben Äp-
fel mitgebracht, eigene Ernte. Schnip-
peln, kochen, abfüllen – es ist eine ganze 
Menge Arbeit. Dafür schmeckt es umso 
besser!

„Grundschule und Hort der Niels-
Stensen-Schule befi nden sich unter 
einem Dach. Hier verbringen die Schü-
ler sowohl ihre Unterrichtszeit als auch 
ihre Freizeit, und werden dabei von ver-
trauten Menschen begleitet“, erläutert 
Andrea Neiseke, die stellvertretende 
Hortleiterin. „Diese räumliche Nähe ist 
eine große Chance: Im Hort geben wir 
den Kindern die Möglichkeit, ihre Un-
terrichtserfahrungen praktisch weiter 

Unter einem Dach
Grundschule und Hort stimmen ihre Arbeit perfekt aufeinander ab

Nachmittagsangebot: Experimentieren 
mit Naturfarben.  Foto: Pernack

zu entwickeln, unabhängig vom Klas-
senverband.“

Doch die Kooperation zwischen Schu-
le und Hort geht noch weiter; vor allem, 
wenn es einmal nicht so rund läuft, wenn 
es etwa Konfl ikte unter den Schülern 
oder in den Familien gibt. „Solche Pro-
bleme belasten die Kinder sichtbar. Dann 
ist das ganze pädagogische Team, Lehrer 
und Erzieher, gefragt“, so Andrea Nei-
seke. „Die Lehrer kennen ihre Schüler 
sehr gut – doch gerade bei Problemen im 
Sozialverhalten können oft die Erzieher 
einen wichtigen Beitrag zur Lösung lei-
sten.“ Wenn nötig, werden auch weitere 
Fachkräfte einbezogen, etwa Logopäden 
und Familienseelsorger, oder auch eine 
Familienberatungsstelle.

Auch Wandertage und Reisen werden 
in der Regel von Klassenlehrer und Hort-
erzieher gemeinsam begleitet. Schließ-
lich sind Grundschule und Hort ja nicht 
separate Institutionen, sondern ergänzen 
sich – erst zusammen ergeben sie die 
Niels-Stensen-Schule.

Da macht jeder, was er will
Mittwochs ist Diff erenzierungstag

(usc) Am Mittwoch ist einiges anders an 
der Niels-Stensen-Schule. In den Klas-
senräumen sitzen weniger Kinder an 
den Tischen als sonst, dafür trifft man 
Schülergruppen im ganzen Haus. Denn 
mittwochs ist Differenzierungstag, die 
Schüler lernen ihrem individuellen Lern-
tempo entsprechend in kleineren Grup-
pen.

Im Foyer versammelt sich die „Na, 
logo!“-Gruppe. Sie setzt sich aus 14 Kin-
dern zusammen, die im Klassenunter-
richt oft nicht ausgelastet sind, immer 
schnellstens ihre Aufgaben erledigt ha-
ben und einfach mehr „Futter“ brauchen. 
In diesem Halbjahr übt die Gruppe ein 
englisches Theaterstück ein. Da werden 
Texte geübt, die Begleitmusik einstudiert 
oder Kulissen gestaltet.

„Smacznego!“ (Guten Appetit!). In 
der Küche bereitet gerade die Polnisch-
AG ein landestypisches Gericht zu. 
Dabei wird natürlich ausschließlich pol-
nisch gesprochen. Ungefähr 15 Kinder 
lernen an der Schule die Sprache unseres 
östlichen Nachbarlandes – einige von ih-
nen waren sogar schon in Stettin, um die 
Partnerschule zu besuchen.

Im Bauraum arbeitet eine Logopädin 
mit Kindern, die Schwierigkeiten beim 
Lesen und Rechtschreiben haben. Ge-
rade wird ein Turm aus Holzbausteinen 
aufgestapelt. Für jedes richtige Wort darf 
vorsichtig ein neuer Baustein aufgelegt 
werden.

In der dritten Stunde singt und klingt 
es durch das ganze Haus. Das Orchester 
probt für das Weihnachtskonzert. Gleich-
zeitig sind alle sangesfreudigen Kinder im 
Schulchor versammelt. „Hut ab vor un-
seren Kindern“, freut sich Schulleiterin 
Ursula Schmitt: „Alle Schülerinnen und 

Schüler wissen um ihren Platz, alle sind
mit Begeisterung dabei. Obwohl sie ihre
Klassenräume verlassen, entsteht kein
Chaos – im Gegenteil!“

Übrigens: Differenziert wird auch an
den anderen Tagen der Woche – doch da
fällt es nicht so auf…

„Na, logo!“-Gruppe bei einer Probe zum Theaterstück „The three little pigs“.  
 Fotograf: von Bodecker
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Die Drachen waren los
(kpb) Beim Drachenbootrennen auf 

dem Faulen See belegten die Schüler 

der Niels-Stensen-Schule unter mehr 

als 2.000 Teilnehmern ehrenvolle 

Plätze: Die „Pfandfl aschen“ der 

Klassen 5/6 errangen den 10. Platz, 

der „Stensen-Schippär“ – haupt-

sächlich Mädchen der Klassen 7/8 

– belegte einen guten 12. Platz.

Neue Leitungsstellen 
(spe) Zu Schuljahresbeginn wurden 

drei Stellen in der Schulleitung neu 

besetzt. Stiftungsdirektor Thomas 

Weßler und Schulleiterin  Barbara 

Viehoff  gratulierten Thorsten 

Bennemann 

(stellver-

tretender 

Schulleiter), 

Susanne 

Herbrand-

Escher (Ko-

ordinatorin 

für den 

Gymna-

sialzweig) und Christiane Jancke-

Freise (Koordinatorin für den Regio-

nalschulzweig) zum Einstieg.

Baustellen-Telegramm
+++ Baugenehmigung für Schule 

und Turnhalle erteilt +++ Architekt 

Roland Schulz aus Schwerin als Ge-

neralplaner beauftragt +++ Kampf-

mittelortung auf dem Grundstück 

abgeschlossen. Keine Bombenfunde 

+++ Hausschwammbefall im Altbau 

wird derzeit vollständig erfasst 

und dann fachgerecht beseitigt 

+++ Ausschreibung der Gewerke 

bis Anfang 2011 +++ Baubeginn 

Frühjahr 2011 +++ Fertigstellungs-

termin 15.07.2012 +++ dann Umzug 

in die Feldstadt, Beginn des neuen 

Schuljahres am 06.08.2012 +++ wei-

tere Informationen und Bilder vom 

Baufortschritt unter www.bernostif-

tung.de +++ (twe) +++

Niels-Stensen-Schule 

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiterin: Barbara Viehoff 

Ratzeburger Str. 32b

19057 Schwerin

Tel. 0385 / 521 96 89

Fax 0385 / 521 97 54

kgs-niels-stensen-schule@gmx.de

www.niels-stensen-schule.de

KONTAKT

Keine Angst vor Klasse 5
Wie Viertklässlern der Übergang zur Weiterführenden Schule erleichtert wird

(spe) Der Übergang von der Grund- in 
die Weiterführende Schule ist für viele 
Schüler eine echte Hürde: Neue Leh-
rer, neue Klassenkameraden, neue Räu-
me, neue Fächer. Um den Kindern ihre 
Ängste zu nehmen, hat sich die Niels-
Stensen-Schule etwas Besonderes ausge-
dacht: Zum zweiten Mal fand im Juni das 
„Mose-Projekt“ statt, bei dem sich Viert-
klässler der Grundschule und Fünftkläss-
ler der Weiterführenden Schule zwei Ta-
ge lang kennenlernen konnten.

„Mit dem Mose-Projekt schlagen 
wir zwei Fliegen mit einer Klappe“, er-
klärt Michaela Kramer, Klassenlehrerin 
der 5b. „Zum einen ist es ein jahrgangs-
übergreifendes religionspädagogisches 
Projekt: Die Kinder beschäftigen sich 
mit der biblischen Mose-Geschichte. Ein 
passendes Thema, denn auch beim Aus-
zug des Volkes Israel aus Ägypten geht 
es um Aufbruch, um die Überwindung 
von Ängsten, um das Vertrauen auf einen 
guten Ausgang – wie beim Schulwechsel. 
Zum anderen schaffen wir mit dem Pro-
jekt die Gelegenheit zur Begegnung der 
Viertklässler mit ihrer neuen Schule.“

Am ersten Projekttag besuchte die 5b 
die Viertklässler in der Feldstadt. Die Ar-
beit an der Mose-Geschichte ließ Raum 
zum Kennenlernen: Singen, Spiele, Wer-
bespots der „Großen“ zu den künftigen 
AGs sowie ein Fußballrap halfen, mit-
einander ins Gespräch zu kommen. Bei 

einem Gegenbesuch am zweiten Tag 
lernten die Grundschüler Schulleiterin 
Barbara Viehoff kennen und erkundeten 
schon mal ihre neuen Fachräume. 

Über das Mose-Projekt hinaus bietet 
die Niels-Stensen-Schule gerade Schü-
lern mit speziellem Förderbedarf Hilfe-
stellung beim Wechsel – auf einfache, 
doch wirkungsvolle Weise: Sonderpäda-
gogin Henriette von Bodecker wird an 
beiden Schulen eingesetzt. Schon in der 
Grundschule lernt sie die Kinder ken-

nen und entwickelt bei Bedarf indivi-
duell zugeschnittene Förderpläne. Nach 
dem Schulwechsel kann die Arbeit dann 
kontinuierlich fortgesetzt werden. „Beim 
Wechsel auf eine staatliche Weiterfüh-
rende Schule muss der Förderbedarf wie-
der neu ermittelt werden – da kann es 
schon mal ein bis zwei Jahre dauern, bis 
konkrete Maßnahmen anlaufen“, erläu-
tert sie. „Verschenkte Zeit! An der Niels-
Stensen-Schule läuft die Förderung ein-
fach weiter – ein echter Pluspunkt.“

Begegnung mit den Großen: Schon vor dem Übergang in die Weiterführende Schule 
lernen die Viertklässler ihre älteren Mitschüler kennen.  Foto: Petermann

Vive la France!
Frankreich-Austausch mit dem Collège Arthur Rimbaud in Latillé

(she) Ein Croissant in einer Boulangerie 
kaufen, danach gemütlich einen „Café au 
lait“ trinken … Dieser Traum wurde im 
März für die Klasse 9 der Niels-Stensen-
Schule wahr: Seit 2003 ist Mecklenburg-
Vorpommern mit der Region Poitou-
Charentes in Westfrankreich verschwi-
stert. In diesem Jahr fand erstmals ein 
Schüleraustausch statt. „Wir möchten 
die Jugendlichen ermuntern, über den 
eigenen Tellerrand zu schauen“, so Susan-
ne Herbrand-Escher, die auf Schweriner 
Seite für den Austausch verantwortlich 
war. „Neben der Sprache soll natürlich 
auch das Verständnis für die französische 
Kultur gefördert werden.“ Ziel einer ein-
wöchigen Reise war das Collège Arthur 
Rimbaud in Latillé, westlich von Poitiers. 
Unter anderem ging es nach Montmo-
rillon, der „Stadt der Bücher“. „Poitiers 
beeindruckte mit seiner wunderschönen 
Kathedrale Notre Dame la Grande – doch 
am besten gefi el allen wohl das Futuro-
scope, ein gigantischer Erlebnispark“, so 
Susanne Herbrand-Escher. Am letzten 
Abend wurde ausgelassen gefeiert, beim 

Abschied fl ossen Tränen. 
Vorangegangen war ein Besuch 

von 35 französischen Schülern in 
Schwerin. Neben dem Schweriner und 
dem Güstrower Schloss besuchten 
die Franzosen die Schweriner Volks-
zeitung und einen Bio-Bauernhof, 

auch Tagesausflüge nach Berlin und 
Hamburg standen auf dem Programm. 
„Der Austausch war ein voller Erfolg!“, 
freut sich Susanne Herbrand-Escher. 
„In Erinnerung bleibt ein Mosaik vieler 
schöner Erlebnisse – und der Wunsch, 
sich bald wiederzusehen.“

Französische und deutsche Schüler zu Besuch auf einem Bio-Bauernhof bei Schwerin. 
Da wächst der Wortschatz: „tas de fumier“ – „der Misthaufen“. Foto: Herbrand-Escher
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ZUGABE!

Applaus für „Creeps“
in Nürnberg

(kbr) Beim Schultheatertreff en der 

Länder vom 19. bis 25. September in 

Nürnberg vertrat die Theatergruppe 

der Niels-Stensen-Schule das Land 

Mecklenburg-Vorpommern mit ihrer 

Interpretation des Theaterstücks 

„Creeps“ von Lutz Hübner.

 Zum Stück: Drei junge Mädchen 

folgen der Verlockung, einen Job als 

Moderatorin einer Trend-Fashion-

Music-Show zu bekommen. Sie 

haben unterschiedliche Biografi en 

und ein Ziel: raus aus dem Alltag, 

noch einmal neu anfangen, berühmt 

werden. Doch bald ist klar, dass sie 

dieses Ziel nur über die Niederla-

ge der Konkurrentinnen erreichen 

können … 

Sechzehn Theatergruppen – für 

jedes Bundesland eine – sowie eine 

ungarische Gastgruppe zeigten beim 

Schultheatertreff en ihre Stücke zum 

Thema „Theater und neue Medien“. 

Über das Zuschauererlebnis hinaus 

boten die ausführlichen Stücke-

beschreibungen nach den Auff üh-

rungen die Möglichkeit, sich mit der 

Entwicklung und dem Ergebnis der 

Produktionen unter thematischen 

und formalen Fragestellungen aus-

einanderzusetzen.

Eine Woche 

durchgefeiert
Neue Don-Bosco-Schule begeistert alle

An unseren Schulen...
...gibt es massenhaft Engel. Doch die Klaviere sind knapp. 
Genau wie Glockenspiele, Xylophone und Orchester-
instrumente zum Verleihen. Es ist ein Jammer! Denn was 
sind die Engel ohne Musik? 

Bauen Sie mit an einer LebensWerten Schule – 
Unterstützen Sie die Bernostiftung!

www.bernostiftung.de

Spendenkonto:
Darlehnskasse Münster eG
BLZ 400 602 65
Kto-Nr. 330 12 200

© Dieter Schütz / PIXELIO
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(bha) Eine Woche lang, vom 3. bis 10. 
September, hat die weiterführende Don-
Bosco-Schule ihr neues Gebäude gefei-
ert. Dies waren die Glanzpunkte: 
Bild oben: Der neue Don-Bosco-Look: 
Modenschau der Klasse 8b. 
Bild rechts: Konzert im Rahmen der Fest-
woche – da wurde die Architektur der 
neuen Schule auch akustisch erfahrbar. 
Links oben: Schulleiter Bernhard Hum-
pert freut sich, nun auch offi zieller Haus-
herr zu sein. 
Mitte: Erzbischof Dr. Werner Thissen 
bei der Festpredigt zur Einweihung, an 
die Schüler gewandt: „Was haben der 
Funkturm in Berlin und die Don-Bosco-
 Schule gemeinsam? Beide sollen aus-
strahlen, eine Botschaft transportieren, 
Menschen erreichen.“ 
Unten: Die neue Lehrküche wird in 
Betrieb genommen: Nachwuchs-Pizza-
bäcker bei der Arbeit.
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